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Soziotechnische Zukünfte - Technikfolgeabschätzung
- kommende Gegenwarte


Eine übliche Methode, Zukunft vorherzusagen, ist die Fortschreibung
des bereits Geschehenen. Davon ausgehend, im Großen und Ganzen
werde alles so weitergehen wie bisher. Zwar ist die Planbarkeit des
Alltags „eine zentrale Errungenschaft der modernen Gesellschaft.
Diese muss sich aber gleichzeitig davor schützen, trotz des
verständlichen Sicherheitsbedürfnisses ihrer Mitglieder nicht
gänzlich auf Dynamik und Offenheit der Zukunft zu verzichten“.



 



Viele Projekte (Atomausstieg, Energiewende u.a.) sind aber nicht
nur technische Projekte, sondern eng mit ihren auch sozialen Folgen
gekoppelt. Das soziologische Orakel für die daraus entstehenden
kommenden Gegenwarte ist die Technologiefolgeabschätzung. Denn
meist stellt sich erst im Nachhinein heraus, dass neue Techniken
auch neue Kontexte erzeugen. Die wiederum ganz andere Folgen
verursachen, als nach den bisherigen Erfahrungen vielleicht
anzunehmen gewesen wäre. Soziotechnische Zukünfte umfassen sowohl
technische Leitbilder als auch Simulationen, Szenarien, Visionen
oder Utopien.



 



Der große Bedarf an Antworten auf die Frage, was kommen wird,
ergibt aus dem Verblassen traditioneller Lösungsvorschläge. „Das
waren einmal die Orientierung an der Vergangenheit als Quelle von
Handlungswissen auch noch für die Gegenwart, als auch die davon
genährte Überzeugung, dass man am besten erst gar nicht versucht,
die Zukunft zu erkennen oder gar zu gestalten, Nichts tun, auf
Stabilität und Dauer setzen, das sind heute keine Optionen
mehr…Zukunft ist zwar längst kein Raum mehr für berauschende
Visionen, aber die einzig verbliebene Ressource, für die Erhaltung
des bereits Erreichten.“



 



Schulunterricht damals – heute - Bildungskarriere – Eltern als
Richtschnur – finanzieller und sozialer Hintergrund der Eltern –
Freizeitaktivitäten und Erziehungsauftrag. Guter Schulunterricht
setzt heute auch Kompetenzen voraus, die in aller Regel eher
außerhalb der Schule erworben wurden. Hierzu zählen u.a.
Vereinssport, Musikunterricht oder Ehrenamt. Bei diesen
außerschulischen Kompetenzen dürften auch soziale Unterschiede oder
auch bestimmte Schulformen eine Rolle spielen. So könnte der
Bildungsstand der Eltern einen Einfluss auch auf die
Nachmittagsgestaltung von Schülern haben. Die Wahrscheinlichkeit,
dass sich Schüler auch außerhalb der regulären Schulzeiten
bildungsorientiert beschäftigt ist größer, wenn bereits die Eltern
über einen Abitur- oder Hochschulabschluss verfügen.



 



Vielleicht beruhen die Freizeitaktivitäten von Jugendlichen nicht
immer nur auf rein eigenständigen Entscheidungen. Wie etwa das
Erlernen eines Musikinstrumentes: was aber häufig andere kognitive
Fähigkeiten positiv beeinflussen mag. Je höher die soziale Schicht
des Elternhauses desto eher sieht dieses als originären
Erziehungsauftrag an, seine Kinder „sinnvoll“ zu beschäftigen oder
in einem Sportverein anzumelden. Schon weil man stärker bemüht sein
wird, seinen Kindern eine bessere (relative) Startposition zu
verschaffen. Somit wirkt sich der finanzielle und soziale
Hintergrund der Eltern auch auf die spätere Bildungskarriere ihrer
Kinder aus. Nicht zuletzt betrachten Kinder ihre Eltern oft auch
als Richtschnur für ihren eigenen Bildungsweg: womit sich der
beschriebene Kreis dann schließt.



 



E-Learning – Mobiles Lernen – Mikrolernen – Computer und Web Based
Training - Flexibilität und Interaktionen – Selbstbestimmung von
Lerninhalten, deren Vertiefung und Wiederholungen – informelles
Lernen. Unabhängig von Zeit und Ort lässt sich Lernen durch
elektronische Medien unterstützen. Hierzu zählen: CBT – Computer
Based Training (Lernprogramme auf Datenträger), WBT – Web Based
Training (Online-Kuse) oder Blended Learning (Kombination aus
Präsenz-Unterricht und E-Learning). Für Lernspiele oder
Interaktionen mit anderen Lernenden sind keine Grenzen gesetzt:
Unternehmen bieten auf ihrem Intranet Online-Kurse an,
Universitäten und Weiterbildungsinstitute veranstalten
grenzübergreifende Web-Seminare.



 



Als Ergänzung ist Lernen ebenfalls jederzeit und überall per
Smartphone möglich. Für mobiles Lernen dürften allenfalls kleinere
Wissenseinheiten geeignet sein. Beim sogenannten Mikrolernen werden
sehr komprimierte und inhaltlich spezifische Einheiten von jeweils
10-15 Minuten absolviert. Ein Vorteil dieser selbstorganisierbaren
Lernformen sind die Möglichkeiten, Umfang und Schwierigkeitsgrad
selbst zu bestimmen, nicht verstandene Inhalte  nach Bedarf zu
wiederholen und zu vertiefen.



 



Zu den flexiblen Formen des Wissenserwerbs zählt auch das
informelle Lernen: man kann sich Wissen nicht nur in
Bildungsinstitutionen aneignen, sondern in der Freizeit wie am
Arbeitsplatz in verschiedenen Situationen auch mehr beiläufig oder
eher zufällig lernen, anerkannte Abschlüsse lassen sich damit
allerdings meist nicht erwerben. Neben den persönlichen Zielen des
Lernenden spielen daher Motivation und Lerninhalte eine wichtige
Rolle.



 



Internet als treibende Kraft – Wachstumsmotor und neue
Perspektiven. Das Internet bietet nahezu unbegrenzte Möglichkeiten
des Abrufs und Zugriffs auf Informationen: unabhängig von Ort und
Zeit. Informationen werden verfügbar, die vor nicht allzu langer
Zeit für einen Normalbürger überhaupt nicht auffindbar waren. Das
Internet hat damit einen Möglichkeitsraum für neue Geschäftsmodelle
erschaffen, ist an vielen Stellen zum unverzichtbaren
Wachstumsmotor geworden. Viele Dinge sind durch das Internet
erlebbar geworden, für viele haben sich völlig neue Perspektiven
eröffnet. Soll aber die digitale Zukunft auch weiter erfolgreich
sein, müssen die hierbei immer deutlicher zu Tage tretenden
Gegensätze und Probleme überwunden und dringend gelöst werden.



 



Internet – Bestehendes und Ungewisses - Mythos Netz mit Rissen in
der Fassade – Wissen der Welt und klickgetriebene Inhalte –
Algorithmen, die Gedankengänge und Reaktionsmuster berechnen – Big
Data und neue Strukturen – Logik des Netzes und neue Realität –
Digitale Mühlen und Selbstbestimmung. Mit Einzug des Internets
wurde viel versprochen und erhofft: unbegrenzter Zugang zu allem
Wissen der Welt, totale Freiheit und Selbstverwirklichung, zahllose
Freundschaften und Kontakte u.a. Und, dass diese schöne Welt rund
um die Uhr und überall auf ewig zum Nulltarif zu haben sei. Für
viele ist dies auch so gekommen: vielleicht aber doch nicht ganz
auf eine Weise, wie man es geglaubt und sich vorgestellt hatte. Big
Data verselbständigt sich mehr und mehr und schafft sich seine
eigenen Strukturen. Die neue Währung sind Klicks, die auf der Basis
von Benutzerführung und Aufmerksamkeit zunehmend Inhalte, Prozesse,
Geschäftsmodelle, Werbung oder ganze Wertschöpfungsketten
umgestalten. Der Überbau der Daten wird selbst zur neuen Realität
anstatt diese einfach nur abzubilden, mehr oder weniger unbewusst
müssen (wollen) wir uns der neuen Logik des Netzes beugen.



 



Menschen passen Verhalten und Gedanken dieser Netzlogik an und
verhalten sich anders, seit ihnen bewusst wurde, dass sie permanent
beobachtet und ausgeforscht werden: Gedankengänge und
Reaktionsmuster werden von Algorithmen berechnet, sogar
vorausberechnet. Dutzende gespeicherter Parameter sorgen dafür,
dass Nutzer nur solche Informationen (manchmal sogar Nachrichten)
vorgesetzt erhalten, die jene im Verborgenen wirkenden Algorithmen
für sie als am besten geeignet ansehen und beurteilen: „Das Ideal
des selbstbestimmten Individuums droht, in den digitalen Mühlen
zerrieben zu werden“. Es könnte also durchaus geschehen, dass das
Wissen der Menschheit von der Logik der Klicks eingeholt und in
Form klickgetriebener Inhalte überrollt werden könnte.



 



Wissensmanagement - Luxus der Anonymität – Privatsphäre und
Kontrollverlust – Selbstdarstellung und Bekanntheit – Online-Buhlen
um Freundschaften und Kontakte – Narzissmus und Wunschvorstellung –
Reiz von Communities – Kontaktlisten und Popularitätsehrgeiz.
Einst, d.h. gerade erst einmal 1987, galt eine Volkszählung vielen
als Ausgeburt von staatlichem Kontrollwahn, extrem bedrohlich für
die persönliche Freiheit. Gegen das, was heute an Daten im Internet
abgegriffen wird, waren jene grauen Volkszählungszeiten damals der
reinste Kinderkram. So werden im Streben nach kurzfristiger
Prominenz im Internet hemmungslos die persönlichsten Details
preisgegeben. Auch für die berufliche Karriere scheint es
angebracht, im Netz ein positives Bild abzugeben.



 



Bei einem Treffen erübrigt sich die Frage nach dem was man so
beruflich mache: Interessierte haben längst alles bereits
gegoogelt. So sammeln sich im Internet unweigerlich Spuren eines
jeden Lebens, Spuren die niemals verwischen sondern immer
zahlreicher werden. Die Währung, mit der im Internet Kontakte
gesucht werden, heißt „Freundschaft“ oder „Teilen“: abseits vom
wirklichen Leben kann man im Internet gleich mehrere hundert
Freunde haben und diese Liste fast nach Belieben noch verlängern.
Die Furcht vor Nichtbeachtung ist bei einer Vielzahl von Personen
größer als die vor Beobachtung. Das Schlimme daran: niemand kann
wissen, wer sich welche Daten wann und wozu heruntergeladen hat.
Eine zunehmende Sehnsucht nach Anonymität und einer Möglichkeit,
unerkannt zu bleiben, kann daher nicht verwundern.



 



Unser täglich Brot, das Internet – fundamentales Menschenrecht –
unverzichtbar für soziales Leben - gesellschaftliche Änderungen
ohne eigenes Wissen und Entscheidung. Beim Geschäft mit Daten geht
es um Datenmuster für Einsätze in der Werbung, beim Geschäft mit
der Realität geht es darum, „das Verhalten von Menschen und Dingen
im realen Leben in millionenfacher Weise zu prägen und zu
kommunizieren“ (Shoshana Zuboff, Prof. Harvard Business School).
Für viele Menschen ist Google wie das Wasser und Brot des täglichen
Lebens: ohne Internet gäbe es keine wirkliche Beteiligung am
sozialen Leben. Suchanfragen, Verbindungen und Kommunikationen des
Internet seien gewissermaßen fundamentales Menschenrecht.



 



Wenn wir das Internet so dringend wie die Luft zum Leben brauchen,
so ist daran besonders fatal, dass die von uns benutzten Werkzeuge
gesellschaftliche Veränderungen bewirken, die wir im Kern nicht
verstehen und auch so nicht selbst entschieden haben. Ein
vernetzter, neuer öffentlicher Raum kreiert neue
Kommunikationsformen und Geschäftsmodelle, von denen vor wenigen
Jahren noch niemand zu träumen wagte, entwickelt sich aber
gleichzeitig frei von bisherigen Kontrollmechanismen und Normen.
Daten im Echtzeitfluss unseres alltäglichen Lebens - Quelle eines
kostenlosen Rohstoffs: in einem Geschäftsmodell der Datenausbeutung
ist das Ergebnis, dass Anonyme wissen, wo wir sind, wohin wir
fahren, wie wir uns fühlen, was wir sagen und, und, und. „In diesem
Spiel geht es um den Verkauf eines Zugangs zum Echtzeitfluss
unseres alltäglichen Lebens mit dem Ziel, unser Verhalten direkt zu
beeinflussen, zu verändern und daraus ein Geschäft zu machen“. Wir
bewegen uns zwischen Skylla und Charybdis. Es ist fast unmöglich,
sich noch soziale Teilhabe ohne Internet vorzustellen. Zu sehr
haben inzwischen blühende Netzräume das Tor zu einer neuen Welt
geschäftlicher Möglichkeiten geöffnet. Dies alles geschah sehr
schnell und ohne Wissen oder gar Zustimmung der Betroffenen.
Bislang wurde hiergegen kaum ein wirksamer Impfstoff gefunden.
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